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kennbar . — Die dunkle Hautfarbe , die ſchwarzen
Haupthaare , die Lebhaftigkeit , die Vorliebe für Ge⸗

ſang und Muſik ſeien offenbar als vererbte Eigen —
ſchaften zu betrachten . Bei dem Mannssolk ſeien
ſolche auffälligen Veränderungen weniger zu erken —
nen . „ Gut württembergiſch alleweg ! “ ſeien übrigens
Mann und Weib . — Die Seßhaftigkeit der Bevölke —

rung habe durch das Zigeunerblut nichts eingebüßt .
Bei der guten Mutter Thereſia Magnolia ſei übri —

gens der Wandertrieb ihres Volkes ja auch vollſtän —
dig zurückgetreten .

Das Walddorf iſt jetzt nicht mehr ſo weltabgeſchie —
den wie einſt . Zu Sommerszeit verkehren dort täg —
lich , zu beſtimmten Stunden , große Kraftwagen , die
das Wildbad mit Baden - Baden verbinden . Auch
Karlsruhe iſt von Herrenalb aus mit der Kleinbahn
leicht zu erreichen .

Wenn die Kalenderſchreiber der Geſchichte von der
„ alten Liebſchaft “ manches hinzugedichtet hat ,

ſo mögen ihm ortskundige Leſer zugute halten , daß
ja nicht alles , was im Kalender ſteht , buchſtäblich
wahr ſein braucht .
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Daß die Zigeunerheirat von anno 1755 für dieſe
Gemeinde von „ eminenter Tragweite “ gewe⸗
ſen ſei , wird wohl niemand beſtreiten wollen . Ein
Stück eigenartiger Kulturgeſchichte ſteckt jedenfalls in
den Vorgängen , die der Erzählung zugrunde gelegt
ſind . H . W
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Ein gutes Mittel .

In alemanniſcher Mundart .

S ' Vizenze Magd rüeft ganz verblüft :

„ Jez maini grad , i müeß i⸗d⸗Lüft .

Wie tüend mer mini Zäh ſo weh !

Iſt denn kain Dokter nienemeh ,
Wo Mittel weiß für ſo ne Pi ?

J bi ſcho vierzäh Täg ganz hi . “

Da g' hört de Ferdi und er ſait :

„ J waiß e Mittel , Adelhaid ,
Da het ſcho mengem s ' Zahweh gno :
Mueſt dreimol ſchnell um d' Kirche goh ,
Doch a kain Fuchs darfſt dabei denke .
Wenn da nit hilf , ſo lomi henke . “

„ Da wär e Mittel allerdings “ ,
Sait d ' Adelhaid „ und zwor e rings .
Drum mueß probiert ſi uf der Stell ! “

D' Stroß ab zur Chirche rennt ſi ſchnell ,
Und s ' goht nit lang , ſe chunt ſi zrugg
De Ferdi wartet uf der Brugg

Er lachet ſchlau de Kog und ſait :
Wie iſches gange , Adelhaid ?

Oje rüeft die vo witem ſcho :
„ Grad zweimol bini umecho .
Und woni s ' dritt ſchier ume bi ,

Chunt mer de rot Chaib no in Si . “

Alexander Würtenberger - Eichberg .
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Hans Thoma
In alemanniſcher Mundart .

Am zweite Oktober anno achtzehhundertnünedrißgi

iſch ufem hoche Schwarzwald obe — i der Mühli

zBernau — e Büebli uf d ' Welt cho. Uf de Name

Johannes händ ſi ' s tauft und Thoma händ ' s Mäller ' s

ſelmol zum G' ſchlechtsname g' heiße .

Ich erzähl die G' ſchicht allemanniſch . Bernaueriſch

channi zwar nit , denn i bi im Chleggi gebore , alſo nit

i de Schwarzwaldberge inne . J kenn aber Bernau

und i kenn au d ' Mühli , und i denk d ' Bernauer ver —

ſtänd mi doch , wenni au nit us ihrer Gmeind bi.

38˙ ' Erſtmol woni z ' Ber⸗

nau g' ſi bi , bini vo

Schönau us —mit ' s

Sunnewirts Scheſe —

über Utzefeld und

G' ſchwend der Wacht

zue g' fahre . Es ſind no

e paar Manne bimergẽ ' ſi ,

wo de Geburtsort vom

Hans Thoma au no nie

gſeh g ' ha händ . En

ſchöne Früehlingstag

hemmer verwütſcht g' ha .

D' Vögeli ' händ luſtig

druflos g ' ſunge im Wald ,

und d' Lerche händ g' ju⸗

blet i der Luft —es iſch

e wohri Freud g' ſi .

Nochere ziemlich lange

ſchöne Fahrt hämmer ' s

Bernauer Hochtal er⸗

reicht — es iſch ſcho ſtark

gege Mittag g ' ange . J

hami nu müeße verwun⸗

dere , daß d ' Menſche emol

uf ſonere einſame Höchi

obe händ möge Hüſer

hereſtelle . D' Gegend hät

zwar nit übel usg ' ſeh

im Früehlingsſunneſchi . Uf der Wiſe händ die erſte

Blüemli d ' Chöpfli g' ſtreckt . Re hät chöne merke , daß do de

Winter no nit lang Abſchied gno g' ha hät . Un wemme

a ſo en Schwarzwälder Winter denkt , cha ' s einem ſcho

e wenge gruſe .
Mer händ is de ganz Tag z ' Bernau ufg ' halte . D' Lüt

händ is guet g' falle und i ha denke müeße , wemme

do obe gebore iſch ſo iſches eim halt d ' Haimet und im

ganze badiſche Ländli ſingt me jo : „ O Schwarzwald
o Heimat wie biſt Du ſo ſchön ! “ — Erſt bim Zurnachte

Der Bauer

Aus Ekkhart 1921, Kalender für das Badner Land, herausgegeben vom
Landesverein Badiſche Heimat ; Verlag G. Braun in Karlsruhe . )

ſimmer wieder abgfahre über d ' Wacht uf Schönau .

Wil mer no en Platz frei g ' ha händ i der Scheſe , hät

is en Ma us der Fröhnd um ' s Ufſitze gfroget .

De hät is Geiſter - und Hexeg ' ſchichte erzählt , daß

eim faſt ſchlecht wore iſch . Es iſch e chuefiſteri Nacht

g' ſi . Irrlichter hät er is zeiget a dene Berghalde ume ,

aber i glaub es ſind nu Bure g' ſi wo mit de Laterne

hei ſind zu ihre einſame Höf . — J bi froh g' ſi womer

uf Schönau cho ſind , daß i dem einfältige Schwätzer

nimme ha müeße zueloſe .
De Sunnewirt iſch un⸗

ter der Hustüre g' ſtan⸗

de wo mer a ' gfahre ſind

und hät is fründli be⸗

grüßt . Er iſch jo über⸗

haupt en ſcharmante

Menſch . Frili er hät au

ſini Mugge . Bim Cheſe⸗

fuhrwerch hät er ſine

Chnecht ibläut , daß ſi

nit emol de Berg ab

händ dörfe Trapp fahre .

Es iſch aber nu guet

g' ſi , daß er nit alles

g' ſeh hät .
* *

*

De Hans Thoma —

s ' Müllers Johannes —

iſch alſo z ' Bernau —

ufem hoche Schwarzwald

obe , wo enand d ' Füchs

und d ' Haſe gutnacht ſä⸗—

ged , ufgwachſe . Er iſch

en Wälderbueb g' ſi wie

die andere Wälderbuebe

und er hät ſi Heimat

gern g' ha . Der Vater

iſch früeh g' ſtorbe , aber

d ' Muetter hät de Bueb guet erzoge . Sie iſch e gueti ,

g' ſchidi Frau g' ſi . Des Bürſtli iſch ſtarch g ' wachſe

und hät ſcho — aſe jung —e feſti Poſtur übercho ,

wie me ſi zum Bureg ' ſchäft und zum Chübelmache

brucht hät . Aber de Bueb hät au ſcho — aſe

jung — ag ' fange zeichne und mole und da hät der

Muetter Freud g' macht . Sie hät jo frili nit chönne

denke , daß er emol e ſo en große Künſtler abgeb ; aber

ſi hät doch dernoch trachtet , daß er en Beruef ergrifi

wo' s Talent zum Zeichne e Rolle g' ſpielt hät .
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Wo de Hans Thoma us der Schuel g' ſi iſch hät en

d ' Muetter uf Baſel abe zu me Lithograph i d ' Lehr

g' ſchickt , aber de arm Bueb , woi der friſche Schwarz⸗

waldluft uf ' gwachſe g' ſi iſch , hät i dere große Stadt

inne wo ' s nüt as Hüſer und Stroße gha hät , e er⸗

ſchrecklich Heimweh übercho , er wär chrank wore wenn ' en

die guet Frau nit wieder heigno hät . — Später hät
er ' s denn no e mol in der gliche Schwizerſtadt bime

Aſtricher probiert , aber es
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i Kunſtſchuel z ' Karlisrueh ufgno ſei , und daß ſie nit

für d ' Chöſte ufcho müeß . Selber de Großherzog hei
ihrem Sohn en nahmhafte Beitrag zu ſim Studium

usgſetzt . — D' Mutter hät faſt e größeri Freud g' ha
as de Bueb . Der Johannes iſch ſo feſt a der Heimet

ghanget , daß er z' erſt gfürcht hät es chönnt em wieder

go wie z' Baſel unne . Aber er iſch doch im Oktober

anno achtzehnhundertnünefufzgi — alſo zwanzg Johr

hät wieder nit zum Ziel

g' führt . — Uhreſchildmoler

hät derno de Hans Thoma
wäre ſölle und er iſch ſcho

uf Probe bime Meiſter

3 ' Furtwange i der Lehr

g' ſi . Wo' s aber an Abſchluß
vom Lehrvertrag gange iſch

hät d ' Muetter i ' gſeh , daß

ere nit möglich ſei : da

Lehrgeld wo de Meiſter ver⸗

langt hät ufz ' bringe . Da

iſch alſo wieder nüt g' ſi .
Sie hät de Bueb wieder

hei gno . Aber de Bueb

iſch notno en große Kerli

wore . Er iſchjo bald zwanzgi

g' ſi und me hät immer no

nit gwüßt was us ihm
wäre ſöll .

8 ' Zeichne und s ' Mole hät
er aber nit ufg ' ſteckt , wenn

au d ' Nachbarslüt g ' meint
händ : es ſei e unnötigi

Firlefanzerei . Nu ſi Muet -

ter hät en unterſtützt und

hät em Muet gmacht . Me

chönnt faſt meine ſi hei doch
e Ahnung g' ha , daß ihr Johannes zu me berühmte

Künſtler gebore ſei . Schöni Bildli hät er gmolet teils

nach der Natur , teils nach Vorlage und z ' Sankt Bläſi
inne händ d' Herrelüt , wo im Summer do g' ſi ſind ,
die Sache gern g ' kauft und als Adenke an Schwarz⸗
wald mitg ' no .

De jung Dorfkünſtler hat zwar nit viel glöſt us ſire

Molerei , aber er iſch bekannt wore au i de obere Kreiſe
vo der Amtsſtadt , de Oberamtme iſch en Kunſtfreund

g' ſi . Er hät vo dene Bildli e A' zahl uf Karlisrueh

abeg ' ſchickt und de Kunſtſchueldirekter Schirmer hät die

einfach Molerei vo dem Schwarzwälder Burebueb

günſtig beurteilt .

E große Freud iſch i ' kehrt i der Mühli z ' Bernau ,
wo der Frau Thoma eröffnet wore iſch , daß ihre Johannes

Der Fuhrmann , Federzeichnung
( Aus Ekkhart 1921, Kalender für das Badner Land, herausgegeben vom Landesverein Badiſche Heimat ;

Verlag G. Braun in Karlsruhe . )

Hans Thoma

alt — mit frohe Hoffnunge als Molſtudent uf Karlis⸗

rueh abegreiſt . Sel G' fühl , daß er jetzt ganz ſire Lieb⸗

haberei lebe chönn , hät em über viel wegg ' holfe , wo

ſome ug ' ſchlachte Burebueb i der Stadt inne kei großi

Freud macht .
De jung Burſcht hät ifrig g' ſtudiert und flißig

zeichnet und gemolet . Sini Lehrer händ e Freud an

em g' ha . Er hät ſich au notno as Stadtlebe g ' wöhnt .

Sechs ganzi Winter iſch er Molſtudent g' ſi . Aber wenn

de Summer i ' s Land cho iſch ; do hät ' s en nümme

g' litte i de Stadtmure inne , do hät er ſich g' freut uf

d ' Schwarzwaldheimet und d ' Muetter und d' Schwöſter

händ en mit Sehnſucht erwartet . — Us dem Bure⸗

bueb iſch notno en gattige Herr wore . Au ider Kleiding

hät er ' s a nüt fehle lo . Hochmütig iſch er nit g' ſi ;

aber ſto
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Burſcht ſi ; ſei er Herr oder Bur .

Emol hät en uf der Heimreis e Schwarzwälderfrau

arg chlei g ' macht . Im letzte Wirtshus vor Bernau hät

er no en Schoppe „ vom Beſte “ gno . Er iſch ganz
allei i dere große Stube g' ſeſſe und d ' Wirtin hät en

usgfroget über : woher und wohi . Vo Karlisrueh chöm

er und uf Bernau well er , hät er dere wunderfitzige

Frau ig' ſtande, aber ſi hät au no der Hantiering

g' froget und wonner nit uſegruckt iſch mit der Farb ,

hät ſi en ſelber taxiert : „ Gel Ihr ſind gewüß en Schnider ! “

hät ſie ganz ernſthaft g' ſait . Sie häts nit bös gmeint .
D' Reis vo Karlisrueh uf Bernau iſch ni ſeler Zit

mit der Bahn uf Friburg g ' ange . Dört hät me ' s

Schuemachers Rapp i ' gſpannt nnd iſch de acht Stund

wit Weg , über d ' Halde und ' s Wieſetal Bernau zue

gloffe . Die Tur hät de Hans Thoma während ſim
Studium viel mol g ' macht . Un wenn d' Ferie umme

g' ſi ſind , wenn er wieder hät müeße Karlisrueh zu ,

iſch er z ' Vacht um zwölfi z ' Bernau furtglofe , daß er

am andere Morge z ' Friburg de Zug verwütſcht hät —

J der Heimat iſch es dem junge Moler halt wohl

g' ſi . D' Muetter und d ' Schwöſter ſind em halt über alles

g' ange . De Hans Thoma hät als Student ſchoe ernſti

Lebensuffaſſing g' ha . Er hät viel drüber nochg ' ſin⸗
niert wie er der Muetter und der Schwöſter emol all

ihre Guettate vergelte chönn . — Sin liebſte Gedanke

iſch de g' ſi : daß er beide emol zue ſich nehme chönn ,
wenn er als Künſtler in der Welt en Platz eroberet

hei . Und er hät jo noch vielem Ringen d ' Freud erlebt ,

daß die beide Schutzgeiſter ſin Familiekreis verſchönt

händ , länger als e Menſchenalter . S ' Mütterli iſch

dreienünzg Johr alt wore und d ' Schwöſter hät de

Meiſter Thoma treu pflegt bis zu ſim Tod .

Si Eh ' iſch chinderlos b' liebe , aber e harmoniſch Lebe

hät da Künſtlerehpaar beglückt , d ' Frau Thoma hät
nämli au zur Kunſt géhört .

Mitem Ufſtieg zum große Meiſter iſch es aber nit

ſo g ' ſchwind g' ange . A der Karlisrueher Kunſtſchuel
hät er guet abg ' ſchnitte . Sini Lehrer händ ſi Talent

anerkennt , aber de Weg wo de jung Meiſter i d ' Höchi
g' führt häd iſch volle Dörn g' ſi .

Grad d ' Karlisrueher Kunſtfreund —jo d ' Kunſtfründ
— händs em Hans Thoma am End vo de ſechsziger
Johr ſo bös g' chochet , daß er der badiſche Reſidenz
hät müeße de Rugge chere , die ſele „g' ſchide “ Manne

händ ſini Bilder verdunneret in Erzgrundsbode ie. —

Er hät ſich denn uf Düſſeldorf g ' wendet . J ſeler herr⸗

liche rheiniſche Kunſtſtadt hät er au kei Glück g' ha .
Sini Bilder hät niemert welle chaufe und er hät doch ' s

Geld ſo nötig brucht .
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3Münche hät er denn feſtere Fueß g' faſſet und vo

dört händ en Ahänger vo ſire Kunſt noch Frankfurt

a. M. zoge . J ſeler ſchöne riche Stadt iſch de badiſch

Volkskünſtler Hans Thoma ufg ' ſtiege zu hoche Ehre .

Dört hät er ſin glückliche Husſtand g ' ründet . Dört⸗

hi hät er au ' s lieb Müetterli und die guet Schwöſter

g' holet .

Daß de Schwarzwälder Volkskünſtler ſpäter wieder

is badiſch Ländle zrug cho iſch , ſel hämmer nu em

Großherzog Friedrich dem Erſte z ' verdanke . De ſel
edel Herr hät alles wieder guet ' gmacht was die ſele

hitzige Karlisrueher Kunſtmanne ame arme junge

Moler g ' ſündiget g ' ha händ . De Großherzog hät de

badiſch Künſtler i ſi Land zruggrüeft und hät en

zum Direktor vo der Bildergallerie gmacht .

De Hans Thoma iſch ſcho im vorgruckte Lebensalter

g ' ſtande wo er i d ' Heimat⸗Reſidenzſtadt zrug ' kehrt iſch . —

Dört hät me dem große Meiſter alli Ehr atue . Jetzt

hät de Phrophet öppis g' olte im Heimatland . — De

Meiſter Thoma hät iſire zweite Karlisruher Zit no

großartige Werk g' ſchaffe , wo jede Badenſer mit Stolz

erfülle müend .

De Kalenderma hät ' s i der Seel inne g' freut , daß

er de groß badiſch Volkskünſtler bime B' ſuech uf em

Eberſteiner Schloß perſönlich kenne g' lehrt hät . — Mer

händ allemanniſch mitenand g' red und mer händ enand

guet verſtande . Vo der Jugendheimat hät jede em

andere erzählt — er mir vo Bernau und ich ihm us

em Chleggi . — S' allemanniſch Land iſch halt e herrlich

Land — niemand vergißts wo dört gebore und uf —

gwachſe iſch .

De Kalenderma hät ſich de Meiſter Thoma nit als

ſo en eifache Ma vorgſtellt g' ha , denn di große Künſtler

ſind mengsmol e weng hochmüetig — ſi händ jo au

' s Recht derzue . — Er hät ſich aber doch g' freut , daß de

hervorragendſt badiſch Künſtler ſo en urechte Schwarz⸗

wälderma bliebe iſch , trotzdem er de größt Teil vo ſim

Lebe uſerlands zuebrocht hät .

De Hans Thoma iſch au ſchriftſtelleriſch tätig g' ſi .

Herrliche Gedanke über Kunſt und Lebe enthalted ſini

Schrifte . Bis ins höchſt Alter hät er ſim edle Denke

Usdruck gä. — De Niedergang vom dütſche Vaterland

und de unglückſelig Chrieg händ em ſchwer uf der Seel

g' laſtet .

Am zweite Oktober Nünzehhundervierezwanzgi hät

' s badiſch Volk mit em Altmeiſter Thoma ſin füfe⸗

achzigſte Geburtstag g' firet . D' Herrelüt und d ' Burs⸗

lüt händ em zueg ' jublet und er hät in voller geiſtiger

Rüſtigkeit die tauſend und abertauſend Glückwünſch

entgegenäh chönne .



Sini Erdetag ſind ſelmol ſcho zählt g ' ſi . — E paar
Wuche ſpäter iſch er abgrüeft wore vo ſire g' ſegnete
Erdelaufbahn . — Am ſiebete November vormittags —

im glichige Johr —iſch er i ſire Stadtwohning z ' Karlis⸗
rueh ſanft erlöſt wore vo ſine körperliche Altersbreſte .

Die badiſche Landesbewohner chönnet ' s Adenke an
de Meiſter Hans Thoma nit beſſer ehre as wenn ſi
ſine großartige Werke ihri Bewundering zolled .
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De Kalenderma redet jo vor allem zu de Bursmanne
und zu de Burefraue und er meint halt : es müeß e
jede Bur und e jedi Bürin , wo i d ' Landeshauptſtadt
chöm d' Hans ThomalUsſtelling i der Landesgemälde⸗
ſammlung g' ſehe ha . Großartige Werke hät üs dört
de Schwarzwälder Volkskünſtler hinterlaſſe . Alſo liebi

Leſer und vielliebi Leſerinne , wenn er uf Karlisrueh
chömet , verſäumet jo nit der Landesgemäldeſammlung
en B' ſuech abz ' ſtatte . H. W.

Die Verſtoppung .
( In Pfälzer Mundart . )

Zum Dokter Schneper kummt emol

Vom Land herein en Bauer .

Der macht e bitterbös Geſicht

Ganz deibelmäßig ſauer .

Er ſächt es tät ſeit vierzeh Täg
Sei ganz Geſtell nix tauge ,
Er wär ach färchterlich verſtoppt
Und müeßt jetzt ebbes brauche .

De Dokter ſächt : „ Ihr ſeid verſtoppt ,
Des welle mer bald vertreibe ! “

Und tät em glei ke groß Rezept
Vor ' s Abzufüere verſchreibe .

„ Des tragener in d ' Apothek
Und laſſe ' s euch dort gebe ,
Und trinke ' s us , und laafe heem ;
Es hilft euch bei meim Lebe ! “

Der Bauer hot dem Rat gefolgt
Und hot des Zeug geſoffe ,

Hot ſich das Maul noch abgeputzt
Und iſt derheem gelofe .

Er lääft der noch ke Viertelſtund ,
Do fangt ' s en a zu dricke .

Es bollert in ſeim Bauch herum
Und tät en forchtbar zwicke .

Vo Landau bis nach Offebach ,
Do hot es en was giriſſe .
Mer meent er hät die Schoſſebääm
Der Reih nach dünge müſſe .

Er hot derheem die ganze Nacht
Vor Schmerz nit ſchlofe könne .

Sein Bauch der war wie ausgeſtrippt
Und hinne tät ' s en brenne .

Am dritte Tag do hot er ſich
Erholt von ſeim Rezept
Und hot zum Dokter in die Stadt ,
Sich mühſam neigeſchleppt .

Er hunkelt der die Stiege nuf ,

Geht an die Teer und kloppt ,
Geht nei und ſächt er wär der halt
No immer ſo verſtoppt .

„ Ei hänn er denn die Medizin
Vo neulich nit genumme ? “
„ Ei jo und wär derbei beinah
No um mei Lebe kumme ! “

„ Die Medizin war in meim Bauch
No nit emol recht drunne

Do wär i faſt vor Schmerz krepiert
Und bin ſchier ausgerunne ! “

Der Dokter ſächt : „ J hört emol ,

J glaub , daß ihr mich foppt !
Ei krieget doch die Kränk in Leib !

Wo ſeid den ihr verſtoppt ? “

„ Mei Nachbar hat mer uf der Kerb
Mei ganze Kopp verkloppt
Und ſei der Zeit do iſch mei Nas

Verſchwolle und verſtoppt ! “

Itzt lacht der Dokter färchterlich .
Der Bauer der will ſchenne .
Er ſchmeißt die Haustür wütig zu
Und tät derhemme renne .

Er ſächt ' s zu alle Nachbarsleut :

„ Der Dokter iſch en Schuft !
Wenn aaner vorn nit ſchnaufe kann

So macht er em hinne Luft ! “ A. M.
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Wohnungsnot .
Eine Geſchichte aus dem Stadtleben .

In einer größeren badiſchen Stadt — den Namen

will ich nicht nennen — war die Wohnungsnot auf ' s

Höchſte geſtiegen . Täglich ſtanden im Hausflur des

Wohnungsamtes Menſchen in langen Reihen . Da war

großer Betrieb und nur den Wenigſten konnte wirklich

geholfen werden .

Ich bin leider auch einer von denen geweſen , die

mehrere Tage anſtehen mußten , bis ſie an die Reihe

kamen . Ich habe in den Warteſtunden manches be —

obachtet und gehört , was mich um die Langweile her⸗

umbrachte .

Das weibliche Geſchlecht , das beſonders zahlreich ver⸗

treten war , übte ſich in lebhafter Flüſterausſprache über

die ſchlechten Zeiten im allgemeinen und den Geld —

mangel und die Wohnungsnot im beſonderen .

Dann und wann entſchlüpfte auch „ ein Seufzer aus

gepreßtem Herzen “ als ſchleichender Klageton in den

Raum . Solche „ Mißtöne “ verurſachten gewöhnlich

Heiterkeit unter den geplagten Alltagsmenſchen , die

da verſammelt waren . Nur Vereinzelte rümpften die

Naſen ob ſolcher „ Roheit “ , aber mitriechen mußten

ſie auch .
Am letzten Tage meines Anſtehens als Wohnungs⸗

ſucher , an dem ich ſchließlich auch zum Ziele gelangte ,

ereignete ſich ein Vorfall , der mir zeitlebens in der

Erinnerung bleiben wird . Aus dem Geſchäftszimmer

der Auskunftſtelle trat ein junger Beamter , auf deſſen

Geſicht geſchrieben ſtand : „ Ha , was bin ich ? und was

kann ich noch werden ? “ Einer meiner Vordermänner

fragte den jungen Herrn in höflichem aber ent⸗

ſchiedenem Tone : „ Nun wie lange geht es noch mit

dieſer Polonäſe , bis man ans Ziel kommt ? Ich bin

jetzt ſchon zum drittenmale hier ! Ich hauſe in einem

Kellerloch und meine arme Frau kommt in den nächſten

Tagen nieder , ich muß eine Wohnung haben ! “

„ Was brauchen Sie auch noch Kinder in die Welt

zu ſetzen , wenn Sie kein Unterkommen haben ! “ ſchnauzte

der etwas kurz geratene Büromann an dem langen

Herrn hinauf .
Und der —nicht faul — hob die Rechte — eine hab⸗

hafte Hand — und auf den runden fetten Kopf des

Beleidigers ſauſten Ohrfeigen : eine , zwei , drei und

noch mehr herab , daß es nur ſo klatſchte . — Der

junge Mann war von dieſer exemplariſchen Zurecht⸗

weiſung ſo überraſcht , daß er erſt ans Ausweichen

dachte , als er eine gehörige Tracht empfangen hatte . —

Wortlos machte er ſich dann unter dem lauten Hallo⸗

und Bravorufen der Wohnungsſucher aus dem Staub .

„ Der hat ſeinen Teil ! “ äußerten ſich viele in ihrer

Herzensfreude und zu dieſen gehörte auch ich.

Empört waren vor allem die Frauen über den

frechen Lümmel , der der gerechten Strafe nicht ent⸗

gangen war .

Der geſtrenge Chef des Wohnungsamtes erſchien

unter der Tür ſeines Amtsraumes , um ſich nach der

Urſache des Tumultes zu erkundigen . Dem wurde

klarer Wein eingeſchenkt .
Der Herr Vorſtand war ein vernünftiger Mann , wie

man ſie heute zum Regieren brauchen kann . Er hat

aus den Ohrfeigen keine Staatsaktion gemacht . Aber der

durch den Unterbeamten in ſo gemeiner Weiſe beleidigte

Herr hat eheſtens eine Wohnung bekommen . M. F.

Der Mörder .
Eine ſchnurrige Geſchichte .

Ein Mann rannte an Sokrates vorbei , während

dieſer einen ſeiner philoſophiſchen Spaziergänge

machte . Ein anderer Mann , der hinter jenem her⸗

lief , indem er : „ Haltet ihn , haltet ihn ! “ ſchrie , blieb

bei Sokrates ſtehn und machte ihm Vorwürfe :

Warum haſt du ihn nicht angehalten ? Er iſt ein

Verbrecher , ein Mörder !

Ein Mörder ? Was verſtehſt du unter dieſem Wort ?

Scherze nicht ! Ein Mörder iſt ein Menſch , welcher

tötet .

Ein Schlächter ?

Dummkopf ! Ein Menſch , der einen andern Men⸗

ſchen tötet .

Ah ſo , ein Soldat .

Eſel ! Ein Menſch , der tötet , ohne daß es Krieg iſt .

Ich verſtehe : ein Henker .

Idiot ! Ein Menſch , der den andern in deſſen Haus

tötet .

Sehr gut , ein Arzt alſo .

Der Verfolger ging weg in der Überzeugung , daß

er mit einem alten Narren geſprochen habe .
E. N
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